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STEFFEN PREIßLER

HAMBURG : : Bereits zum zweiten Mal
präsentiert die Hamburger Versicherung
Hanse Merkur ihre Bilanz in einer On-
line-Konferenz. Auf dem Podium sitzen
nur Vorstandschef Eberhard Sautter und
der scheidende Unternehmenssprecher
Heinz-Gerhard Wilkens, der die Fragen
koordiniert. Die anderen Vorstände sind
aus ihren Büros zugeschaltet. Doch trotz
der Corona-Pandemie kann die Versi-
cherung auf ein wachstumsstarkes Jahr
2020 zurückblicken. In allen Sparten
liegt sie besser als der Marktdurch-
schnitt, und der Einbruch bei Reiseversi-
cherungen von rund einem Drittel konn-
te deshalb gut verkraftet werden. Insge-
samt stiegen die Bruttobeitragseinnah-
men um 13,1 Prozent auf 2,6 Milliarden
Euro. Im Jahr 2025 – zum 150. Firmenju-
biläum – soll die Marke von drei Milliar-
den Euro erreicht werden.

Müssen sich da die über 2200 Mit-
arbeiter Sorgen um ihren Arbeitsplatz

machen? Für Verwunderung sorgt eine
Vereinbarung mit dem Betriebsrat, die
bis 2023 betriebsbedingte Kündigungen
ausschließt. Doch dahinter steht kein
Umstrukturierungsplan. „In unsicheren
Zeiten wollten wir an die Belegschaft ein
Signal der Kontinuität und Verlässlich-
keit senden und Zukunftsperspektiven
vermitteln“, sagt Sautter. „Es ist eine
Präventionsmaßnahme und nicht Folge
geplanter Umstrukturierungen.“

Denn das von der Politik favorisierte
Homeoffice in der Pandemiebekämp-
fung sorgt für Verunsicherung bei den
Mitarbeitern. „Wir haben im März 2020
rund 90 Prozent der Mitarbeiter in das
Homeoffice geschickt und nach der Ent-
spannung der Pandemielage im Sommer
das im Oktober erneut für 90 Prozent
der Mitarbeiter veranlasst“, sagt Sautter.
Dann hat ihmwohl der Betriebsrat signa-
lisiert, dass die Vereinzelung der Mit-
arbeiter auch zu großer Unsicherheit
führe. Denn die Mitarbeiter hören nicht
mehr, was auf Gängen und in Kaffeekü-

chen gesprochen wird. Die Folge war die
Zusage der Beschäftigungssicherung.
„Wir bauen nicht Personal ab, sondern
stellen weiterhin ein“, sagt Sautter. So ist
die Zahl der Beschäftigten im vergange-
nen Jahr um 60 Mitarbeiter gestiegen.
Diese Zahl wird auch für dieses Jahr an-
gepeilt. Die Hanse Merkur sucht von
Versicherungskaufleuten bis zu IT-Spe-
zialisten.

Denn auch im ersten Quartal ver-
zeichnet die Hanse Merkur Wachstum.
Im Bereich Gesundheit und Pflege mit
privater Krankenversicherung und medi-
zinischen Zusatzpolicen wie etwa Zahn-
zusatzversicherungen stiegen die Bei-
tragseinnahmen um 5,3 Prozent im Ver-
gleich zum Vorjahresquartal. Um 9,2
Prozent kletterten die Beitragseinnah-
men im Bereich Schaden und Unfall, wo-
zu auch neue Moped- und E-Scooter-
Versicherungen beitrugen, die auch für
Schäden am Akku aufkommen. Am bes-
ten schnitt zum Jahresauftakt der Be-
reich Altersvorsorge mit einem Plus von

38,2 Prozent bei den Beitragseinnahmen
ab. Lediglich bei den Reiseversicherun-
gen setzte sich die Talfahrt fort, und die
Beitragseinnahmen verringerten sich im
ersten Quartal um 43 Prozent. Dennoch
sieht sich die Versicherung gut aufge-
stellt, wenn Reisen wieder möglich sind.
„Wir haben einen umfassenden Corona-
Reiseschutz entwickelt, der als Zusatz-
baustein abgeschlossen werden kann,
und unsere Auslandsreisekrankenversi-
cherung kennt keinen Pandemieaus-
schluss“, sagt Vorstand Johannes Gan-
ser. Mit dem Corona-Reiseschutz sind
verschiedene pandemietypische Situa-
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zu den drastischen Preiserhöhungen des
Bauholzes. Das Problem für die Branche:
„Bei laufenden Verträgen tragen die Bau-
unternehmen den Kostenanstieg.“

Üblicherweise werde ja der Dach-
stuhl erst im späteren Verlauf eines Bau-
vorhabens mit etlichen Monaten Vorlauf
errichtet, sagt Michael Seitz, Geschäfts-
führer der Bau-Innung Hamburg. Diese
werde als Konsequenz aus dem kräftigen
Anstieg des Holzpreises den Betrieben
empfehlen, über die Aufnahme von
Preisgleitklauseln in die Verträge zu ver-
handeln.

Schon jetzt stellten manche Bau-
unternehmen ihre Angebote angesichts
der „dynamischen Rohstoffsituation“
nur unter Vorbehalt, beobachtet Andreas
Breitner, Direktor des Verbands nord-
deutscher Wohnungsunternehmen
(VNW): „Sie wissen im Moment der Ab-
gabe ihres Angebots nicht, zu welchem
Preis sie später bei der Ausführung der
Bauarbeiten das Material erhalten.“ Mit-
gliedsunternehmen berichteten, dass
die Preise für Holz „um bis zu 200 Pro-
zent explodiert sind“, so Breitner.

Dabei hat nicht nur in den USA und
China, sondern auch im Inland die Nach-
frage nach dem Baumaterial zuletzt noch
zugenommen. „In Zeiten des Lockdowns

Juni oder Juli ankommen.“ Ein weiteres
Beispiel: „Ein Lieferant von hochwerti-
gen Innentüren hat derzeit vier Monate
Lieferzeit.“ Bei den privaten Auftragge-
bern der Handwerkskunden von A&J
fehle häufig das Verständnis für die Situ-
ation, „wenn wir zum Beispiel einfach
keine kunststoffbeschichteten Spanplat-
ten in einer bestimmten Farbe haben.
Das alles ist auch für uns ein Drama.“
Sollte sich die Lage nicht entspannen,
könnten die Lieferengpässe im „Extrem-
fall“ nach den Worten von Seitz sogar
dazu führen, dass Baubetriebe in Ham-
burg Kurzarbeit anmelden müssen.

Ein nicht geringer Teil der jährlichen
Holzernte in Deutschland ist allerdings
nicht für die Bauwirtschaft, die Papier-
hersteller oder die Möbelindustrie be-
stimmt, sondern zur Energiegewinnung
– mit deutlich steigender Tendenz auch
in privaten Eigenheimen. Gerade auch
die zum Jahresbeginn eingeführte CO2-
Bepreisung von fossilen Brennstoffen
wie Öl und Erdgas hat dazu geführt, dass
in Neubauten oder beim Austausch von
Heizungen immer häufiger Pellet-Öfen
eingebaut werden.

Für diesen Verwendungszweck hat
sich der nachwachsende Rohstoff jedoch
bislang nicht verteuert – im Gegenteil:

VOLKER MESTER

HAMBURG : : Nur zwölf Prozent der
Fläche Hamburg sind von Wald bedeckt.
In der gesamten Bundesrepublik sind es
aber immerhin 32 Prozent. Über alle
Baumarten hinweg wird der Holzvorrat
in Deutschland auf rund 3,7 Milliarden
Kubikmeter geschätzt – und sein Wert
steigt derzeit täglich.

Für alle, die zum Beispiel für den
Bau eines Eigenheims Holz benötigen,
sind das jedoch schlechte Nachrichten.
„Bei Dachlatten sehen wir aktuell etwa
eine Verdreifachung des Preises im Jah-
resvergleich – und nächste Woche kann
es noch mehr sein“, sagt Ralf Ax, Ge-
schäftsführer des Holz- und Baustoff-
händlers Andresen & Jochimsen (A&J)
in Stellingen. „Wir kommen kaum hin-
terher, die Verkaufspreise nachzukalku-
lieren“, so Ax.

Auch die Weltmarktpreise für Holz
an der Rohstoffbörse von Chicago zeigen
eine Verdreifachung der Notierungen
seit Jahresanfang 2020. „Einer der we-
sentlichen Gründe für den extremen An-
stieg der Holzpreise ist der Bau-Boom in
China und in den USA, wo die Konjunk-
tur nach der Corona-Krise schon wieder
anspringt“, erklärt Ax. „In den USA fließt
ein Großteil des billionenschweren Kon-
junkturprogramms in den Bausektor.
Aus diesem Grund steigt der Holzver-
brauch dort überproportional.“

Zwar konnte das benachbarte Kana-
da als weltweit größter Holzexporteur
den US-Bedarf in der Vergangenheit
stets leicht decken. Doch seit einigen
Jahren geht die Holzernte in Kanada
stark zurück, weil der Bergkiefernkäfer
die Wälder zerstört – wobei offenbar der
Klimawandel zur raschen Ausbreitung
des Schädlings beiträgt. Hinzu kommen
Importzölle, die von der US-Regierung
für Holzeinfuhren aus Kanada beschlos-
sen wurden. „Dafür ist nun Deutschland
aufgestiegen zum weltweit viertgrößten
Exporteur von Fichtenholz“, sagt Ax.

Schon das Lärchenholz für den
Dachstuhl eines Einfamilienhauses hat
sich innerhalb von Monaten ummehrere
Tausend Euro verteuert. Bei größeren
Objekten geht es schnell umMehrkosten
im fünfstelligen Bereich, zumal Holz
auch bei der Produktion von Fensterrah-
men, Treppen und Dämmplatten ein ge-
fragter Werkstoff ist.

„Eine solche Situation haben wir seit
15 Jahren nicht mehr erlebt“, sagt Janine
Hammler, Sprecherin des Bauindustrie-
verbands Hamburg Schleswig-Holstein

Wir kommen kaum
hinterher, die
Verkaufspreise

nachzukalkulieren.
Ralf Ax, Geschäftsführer von
Andresen & Jochimsen (A&J)

HoheHolznachfrage verteuert Immobilien
Amerikaner und Chinesen kaufen den Markt leer. Hamburger Baufirmen müssen Dachstühle neu kalkulieren. Lange Wartezeiten auf Türen

Die Holzschnitzel sind aktuell sogar
günstiger als vor einem Jahr. Eine Erklä-
rung dafür liefern Statistiken des Deut-
schen Pelletinstituts: Zwar steigt der
Verbrauch stetig, aber auch die Produk-
tionskapazität in der Bundesrepublik hat
von Jahr zu Jahr deutlich zugenommen –
und sie liegt komfortabel oberhalb der
Verbrauchsmenge.

Dennoch könnten auch in diesem
Bereich die Preise anziehen, glaubt Josef
Weichslberger, Geschäftsführer des
Branchenportals Holzpellets.net: Sollte
weiterhin so viel Holz aus Deutschland
exportiert werden, argumentiert der Ex-
perte, würden auch weniger Sägespäne
und Restholz bei einer Weiterverarbei-
tung im Inland abfallen, „sodass auch
beim Rohmaterial für die Pelletproduk-
tionmit einer deutlichen Preissteigerung
gerechnet werden muss.“

Ein Raubbau an den Wäldern in
Deutschland ist nach Angaben aus der
Holzwirtschaft aber trotz der aktuell im-
mens hohen Preise nicht zu befürchten:
In staatlichen und privaten Forsten kä-
men pro Jahr rund 120 Millionen Kubik-
meter Rohholz hinzu, heißt es. Von die-
sem natürlichen Zuwachs würden mit
jährlich rund 80 Millionen Kubikmetern
derzeit nur etwa zwei Drittel verbraucht.
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HanseMerkur gibt Arbeitsplatz-Garantie bis zum Jahr 2023
Versicherung blickt auf starkes Corona-Jahr zurück, steigert Gewinn und Eigenkapital. Nur bei Reisepolicen läuft es wegen der Pandemie schlecht

tionen versichert, die vor Reisebeginn
und am Urlaubsziel eintreten können
und zum Reiseabbruch führen. Dazu ge-
hören Quarantäne vor und im Urlaub
oder versagte Beförderung durch die
Fluggesellschaft. Insgesamt verlor die
Hanse Merkur bei Reiseversicherungen
2020 rund 80 Millionen Euro an Bei-
tragseinnahmen und rutschte wieder auf
das Niveau des Jahres 2013. In der Kran-
kenversicherung verursachte Corona Zu-
satzkosten von 22,8 Millionen Euro.

Unter dem Strich bleibt aber eine
positive Bilanz. Der Konzernüberschuss
stieg um 14 Prozent auf 116 Millionen
Euro. Das Eigenkapital wurde um 17 Pro-
zent auf 804Millionen Euro erhöht. „Das
ist für eine Versicherung die wichtigste
Krisenwährung“, so Sautter. Die Kapital-
anlagen stiegen um 13 Prozent auf über
elf Milliarden Euro. So weit wie möglich
verabschiedet man sich aus Staatsanlei-
hen, die keine Zinsen abwerfen. Statt-
dessen setzt man auf Aktien, Immobilien
und Immobilienfinanzierungen.

Härtefallfonds:
38Millionen Euro
für schwierige Fälle
Soloselbstständige und
Unternehmen ohne bisherige
Förderung sind die Zielgruppen

HAMBURG : : Der Hamburger Senat hat
am Dienstag weitere Staatshilfen für
durch die Corona-Krise in Not geratene
Unternehmen beschlossen. Er richtet
einen Härtefallfonds für Firmen ein, die
trotz aller öffentlicher Unterstützung
bisher durch das Raster der Corona-Hil-
fen gefallen sind. Insgesamt stehen 38,36
Millionen Euro zur Verfügung. Die Hälf-
te kommt vom Bund, die andere Hälfte
der Summe von der Hansestadt.

Die Unterstützung richtet sich an
zwei Zielgruppen: Die eine sind Unter-
nehmen, auch gemeinnütziger Art, deren
Anträge durch Steuerberater geprüft
werden, die coronabedingt in existen-
zielle wirtschaftliche Not geraten sind
und dennoch bisher nicht von den Hilfen
des Bundes oder der Länder profitieren
konnten. Die Fördersumme soll in der
Regel 100.000 Euro nicht übersteigen.
Zusätzlich sollen Soloselbstständige in
existenzieller Not mit Hauptsitz in Ham-
burg direkt – ohne Prüfung durch einen
Steuerberater – einen Förderantrag stel-
len können. Voraussetzung dafür ist
selbstverständlich, dass sie durch Coro-
na in Not geraten sind. Die Förderhöhe
beträgt 50 Prozent eines Referenzumsat-
zes, maximal bis zu 7500 Euro.

„Die Bundeshilfen helfen, aber sie
haben leider Lücken. Deshalb haben wir
sehr dafür gekämpft, dass es einen gut
ausgestatteten Härtefallfonds und eine
pragmatische Härtefallregelung für
Unternehmen und Soloselbstständige in
Hamburg gibt“, sagte Finanzsenator
Andreas Dressel (SPD). „Hamburger So-
loselbstständige, die in existenzielle Not
geraten sind und aufgrund spezifischer
Fallkonstellationen bisher nicht von den
bestehenden Hilfsprogrammen profitie-
ren konnten, können den Hamburger
Härtefallfonds direkt und ohne prüfende
Dritte beantragen.“ Wirtschaftssenator
Michael Westhagemann (parteilos) er-
gänzte: „Die Unternehmen, für die bis-
her keine Förderungen infrage kommen,
lassen wir selbstverständlich nicht im
Regen stehen.“ mk

„Beef &Basics“
verkauft Fleisch
jetzt imGrindelhof
HAMBURG : : Zum Start der Grillsaison
hat „Beef & Basics“ einen Pop-up-Store
im Grindelhof eröffnet. Das bedeutet,
das Unternehmen hat sich vorüberge-
hend auf der Ladenfläche des Restau-
rants „Mission Pizza“ eingemietet. Der
Unternehmer Franziskus Schnabel ver-
kauft dort Spareribs, Rumpsteaks und
Burger-Patties, alle einzeln einge-
schweißt für die Zubereitung auf dem
eigenen Grill. Die Preise starten bei 1,29
Euro pro 100 Gramm. „Das Fleisch be-
ziehen wir aus der Region, in einem Ra-
dius von etwa 80 Kilometern um unse-
ren Firmensitz in der Lüneburger Hei-
de“, sagt Schnabel. Ihm zufolge sind kur-
ze Transportwege wichtig, für das Tier-
wohl und die Qualität von Steaks und
Co. Das Fleisch habe zudem eine längere
Reifezeit als Supermarktprodukte. Etwa
doppelt so lang, damit mehr Aromen
entfaltet werden können.

Nach eigenen Angaben hat „Beef &
Basics“ im vergangenen Jahr einen Um-
satz von 800.000 Euro gemacht. Das wa-
ren knapp 20 Prozent mehr als im Vor-
jahr. Der Pop-up-Store soll helfen, die
Millionenmarke zu knacken. Die Öff-
nungszeiten sind donnerstags bis sonn-
abends zwischen 10 und 17 Uhr. Schna-
bel hat „Beef & Basics“ vor sieben Jahren
gegründet und sich einen Namen ge-
macht, weil er die Restaurantkette
„Otto’s Burger“ mit Fleisch beliefert. lak

Finanzsenator
Andreas Dressel
gibt weitere
Summen als
Corona-Hilfen frei.
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haben viele Deutsche damit begonnen,
ihre Eigenheime zu modernisieren– wir
haben gut zu tun“, sagt Ax. Nun bekä-
men diese Kunden jedoch zu spüren,
dass nicht nur die US-Konjunktur die
Baustoffpreise hochtreibt: „Wegen der
Knappheit der Containerfrachtkapazitä-
ten sind die Liefermengen von Holz für
Terrassen oder Sichtblenden, Parkett
und Vinyl, das vielfach aus Asien kommt,
stark zurückgegangen. Gleichzeitig wer-
den die Frachtraten zum Kostentreiber
für die Ware.“

Zum Problem werden auch die im-
mer längeren Lieferfristen, so Ax: „Man
kann schon froh sein, wenn Dachlatten,
die wir jetzt für unser Lager bestellen, im

Dachstühle werden derzeit deutlich
teurer. FOTO:PICTURE-ALLIANCE/SVEN SIMON

25


